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        Oktopussy - eine erotische Episode

     
 
 
 Flüchtig geschätzt bin ich tausend Mal diese Strecke gefahren. Wie an fast allen Tagen im August brennt auch heute die Luft über der Côte. Die reinste Echsenhitze. Kaum zu ertragen. Ich habe mich vorzeitig aus dem Büro gestohlen in der Hoffnung auf eine frische Brise vom nahen Meer. Doch Fehlanzeige. Windstärke Null. Nichts bewegt sich. Nicht einmal der Geruch der zurückgekehrten Fischerboote, die ihre Netze in der Sonne trocknen, schafft es heute bis in die Stadt. Auch das Geschrei der Möwen ist verstummt.  
 
 An diesem Freitag ist der Chef ist erst gar nicht erschienen. Er kann sich das leisten. Seit dem zweiten Frühstück bin ich durchgeschwitzt, mir klebt das Hemd am Leibe. Auf mich wartet der letzte Platz in einem Abteil im Schnellzug Richtung Nizza. Erschöpft falle ich auf meinen Sitz. Doch ich finde keine Erfrischung. Denn natürlich ist die Klimaanlage überfordert. Die beiden jungen Frauen am Fenster fächeln sich mit Zeitungsresten Kühlung zu.
 
 Mir gegenüber - und dieser Ausblick lässt mich taumeln, noch kurz bevor ich sitze - die dritte Dame im Abteil: Anfang Dreißig, wohl geformt und gut gereift. Ihre Schenkel quellen unter kurzem Rock hervor. Nur knapp verfehlt mein Blick, so fantasiere ich, die dunkelfeucht behaarte Kuschelecke zwischen ihren Beinen. Die helle Bluse spannt. Die Knöpfe eins bis drei, silbern glitzernd wie Schuppen eines Zackenbarsches, sie drohen abzuspringen und durch die Luft zu schwirren. Ihr steht der Schweiß in kleinen Perlen auf der Oberlippe. Der Lippenstift zerrinnt ihr in den Winkeln ihres Mundes.  
 
 Neben ihr ein Kerl mit Schnäuzer. Typ Italo-Macho aus Kalabrien, eingezwängt in einen dunklen Streifenanzug. Mein Gott, was muss er leiden ... Er fixiert mich finster. Hat er mich durchschaut? Erkennt er meine Lüste? Gehört er zu der Dame?  
 
 Mein Fragen wird vom allgemeinen Schweigen zugedeckt. Niemand spricht mit niemandem. Alle schwitzen stumm. Mir bleibt nur, mich dem anzuschließen. Ich döse, werde müde. Meine Lider drücken schwer. Der Zug nimmt Fahrt auf. Dann rauscht er in den Tunnel von San Telmo. Die Lampen flackern. Typisch, denke ich noch, dann fällt tatsächlich das Licht aus und ich in einen atemschweren Dämmerschlaf.  
 
 Die Nacht am Tage, die mich nun umgibt, ist schwarz und füllt sich mit Verbotenem. Die Bilder rasen. Ein wilder Traum gesellt sich zu mir. Die Dame mit dem Lippenstift zerreißt jetzt ihre Bluse, des Zackenbarsches Silberschuppen springen durchs Abteil, und sie mir auf den Schoß. Der Rock rutscht hoch. Sehr hoch. Das feuchte Dreieck ... Ich schreie vor Entsetzen. Ich sehe nur Moränenmäuler, ekelhaft und widerlich, weit aufgesperrt mit spitzen, scharfen Zähnen, wie sie an der Felsenküste hier in tiefen Löchern auf ihre Beute lauern.
 
 Doch mein Rufen ist vergeblich. Niemand hört und rettet mich, ich bin dem Scheusal ausgeliefert. Wehrlos. Große starke Frau. Ich spüre ihre nackte, verwirrend seidenweiche Haut. Moränenhaut ... Und sie ist hemmungslos. Sie schreckt vor nichts zurück. Und ich?
 
 Ich greife ihre vollen, ach, was sag ich, ihre ordinären, abgeschmackten Brüste, will sie von mir weisen, bin hin und her gerissen, erschauere, höre eine ferne Stimme, die mir das verbietet. Erschreckend, wie fest und geil die Titten sind. Und so wunderbar verlockend. Mir scheint, sie wird das Spiel gewinnen. Jetzt fasst sie dreist in meine Hose und schiebt sich meinen Schnitz, flutsch, in ihren Schlitz, quatsch, ich wollte sagen, meine Sprotte in ihre Grotte, auch blöd, na ja, also, meinen Dingens in ihre, na, sie wissen schon. Auf jeden Fall bin ich empört. Ich protestiere. Deklamiere. Zwecklos. Sie schenkt mir kein Gehör, sie nimmt mich zu sich, wie einen Pausenimbiss, vernascht mich zügellos und gierig. Ein kleiner, billiger Trost: Es tut nicht weh, es ist ganz heiß und erfrischend kühl zugleich. Mein Protest zerschmilzt im Ansatz und im Wohlgefühl.  
 
 Also gut, so resigniere ich, dann soll es sein. Ich habe keine Wahl, ergebe mich und schwimme mit in ihrem starken Strom. Ich muss, ich will, ich muss ... Okay, ich will, was soll’s. Mein Schwanz ist, wo er hingehört und er fühlt sich wohl. Es funktioniert und ist erträglich. Ich ficke dieses Weib auf meinem Schoß, jawohl, ich ficke und es klappt, ich kann es ganz alleine, mein Gott, wie schrecklich und wie schön und wie verboten. Und trotz der hässlichen Gewalt der Dame: Was bin ich dankbar, es ist das erste Mal, ich bin entjungfert! Endlich! Jawohl, ich bin entjungfert! Bravo! Danke! Entzückte Beifallsspitzen von den blassen Früchtchen auf den Fensterplätzen. Auch das noch, was will ich mehr!
 
 Ich jage jetzt durch dunkle Tiefen, die schweißgekühlten Schenkel dieser Frau umfangen mich, energisch und geschmeidig, so wie die Arme eines Oktopus, ich kann nicht anders, ich dringe tiefer in sie, stoße sie, sie hebt sich von mir, lässt sich fallen, kommt auf mich nieder wie grüner Tang in starker Dünung, hebt sich noch einmal, sie wird ganz leicht ... als wolle sie die Schatten der Korallengärten fliehen bis, ja bis wohin?  
 
 Mein Gott, ich weiß es nicht. Das Dunkel hält uns fest. Sie hebt und senkt sich, tut es immer wieder, als gäbe es kein Ende. Und ja, ich geb es ihr zurück, ich kleiner, geiler, frecher Stier. Ich mach es gut. Ich stoße sie ganz tief in ihre Lust, ich mach es heftig, dass sie seufzt und stöhnt und kleine hohe Töne von sich gibt, sich an mich krallt mit ihren hundert Armen, ich fass es nicht, was ruft sie da? Ich höre meinen Namen ... der Stier beglückt den Oktopus. Ja, wunderbar, so ist es gut. Sie wird mich sicher nie vergessen ...  
 
 
 
 Doch, dann plötzlich, der süße Rausch wird bitter ..., ein schwieriges Gefühl erfasst mich. Verdammt, was ist das? Ich rufe: Halt, mein Schätzchen, halt, um Neptuns Willen ...! Du bist mir viel zu heftig. Wo ist denn hier das Bremspedal? Ich muss jetzt inne halten, dringend jetzt sofort, sonst geht die Sache in die Dünung. Ich brauche jetzt ein Bremspedal! Verdammt, ich spüre, wie es drängt. Oh nein, warum nur jetzt schon, so lässlich vor der Zeit, es könnte doch noch endlos weitergehen, weit, ganz weit und hoch bis nah zur Sonne und in das tiefe Blau des Universums. Es wär so wunderschön, nicht wahr, mein Oktopussi, du weißt, ich bin verrückt nach dir, mein Ehrenwort, ja, ja, ich will dich ficken, ficken, ficken ...
 
 Doch halt und Schluss mit Träumen, wo ist hier das Bremspedal? Ich werde panisch, bin verzweifelt, ein Kribbeln läuft mir, husch, den Rücken hoch, wieso ist hier kein Bremspedal? Und wenn denn schon kein Bremspedal, dann bitte eine Notfallbremse, die gibt es doch in diesen Zügen!  
 
 Wo ist der rote Griff der Notfallbremse? Außer Atem und verschwitzt irren meine Augen durch mein Traumabteil. Madonna hilf, wo ist er nur, er muss hier sein, der rote Griff ... Hier irgendwo ... Na endlich! Dem Herrn sei Dank, ich sehe ihn dort oben an der Tür zum Gang! Kurz bevor die Brandung schäumt wie Schnee. Ich sehe wie er leuchtet in wunderbarem Rot, ich recke meine Hand, der Arm wird lang, die Gelenke schmerzen, doch es reicht nicht. Die Last der Dame, ihre vielen Arme, festgesaugt an meinem Körper, die Massen ihres Körpers über mir, der Sog der ersten Liebe in mir, das alles hindert mich, von austerngrauen Polstern aufzustehen. Und sie will nicht von mir lassen, noch einmal gibt sie richtig Gas ...
 
 Nein, Liebste, rufe ich, nein, lass das bitte. Halt inne, es ist zu viel. Verstehst du? Auf meinem Tacho ist es zwei vor zwölf. Gleich knallt es ... Doch sie hört nicht und drückt mich bis zur Atemlosigkeit. Ich suche verzweifelt einen Ausweg.  
 
 Da streift mein Blick den Kalabresen mir gegenüber im Abteil. Den mit dem Schnäuzer. Er schaut uns zu, der Spanner, mit müden, weiten Augen, wie wir es treiben, Oktopus und Stier. Ich glaub es nicht, wie schamlos, dieser Typ! Er glotzt und wirkt dabei auch noch gelang­weilt. Bei Oktopus und Stier, vereint, umschlungen ... und dann gelangweilt? Nein, wie kann das sein? Beifall wäre eher angebracht. Mit flackernd-flehentlichen Blicken versuche ich ihm klarzumachen, was jetzt seine Pflicht als Kamerad und Bruder wäre. Ich recke noch einmal meine Hand in Richtung roten Notfallgriff, mit letzter Kraft, erbärmlich krampfend, wie die Hand des bald Ertrinkenden kurz vor dem festen Ufer.  
 
 Und siehe da, oh Wunder, das Drama beginnt auf ihn zu wirken. Der Mann in seiner Schläfrigkeit - für einen Augenblick erscheint er mir mit seinem schwarzen Oberlippenfeger wie ein träges Walross - er scheint allmählich zu begreifen. Er rührt sich, erst nur wenig, dann ein wenig mehr, er hebt den schweren Körper, quälend langsam, aus seinem Sitz. Ja, jetzt rührt er eine Flosse, Verzeihung, eine Hand, die linke, er legt sie an den roten Griff, er zögert, er fordert mein Okay - mein Gott, wie rücksichtsvoll! - er möchte wissen, ob ich denn wirklich will, was er da tun soll? Ich rufe:  
 
 Ja, ja, ja, ich will es, mach schon, zieh endlich den verdammten Hebel, ich saufe ab, ich muss an Land, nun zieh doch endlich!  
 
 Er tut es, bravo!, er zieht den roten Hebel. Die Bremse funktioniert wie eine Bremse funktionieren soll. Es gibt einen fürchterlichen Schlag. Ich fliege mit der Dame eng umschlungen von ihren sechzehn Armen hinüber zu ihrem alten Platz. Wow, jetzt fliegen wir tatsächlich ... Stier und Oktopussy fliegen ...  
 
 Das Kribbeln, Drängen aus meinem Unterleib erreicht im Fluge meinen Nacken. Gleich, ja gleich ..., es kommt, es ist zu spät, es bleibt mir noch das letzte Viertel eines Atemzuges ... Es steigt in mir mit Macht, mein Schwanz, er glüht, gleich wird er platzen. Der Zug schießt aus dem Tunnel von San Telmo, die Sonne explodiert - und er, mein Schwanz, mit ihr.  
 
 Es ist vorbei, ganz warm und feucht - und still. Es ist vorbei und ich erwache und begreife nicht, was mir geschieht. Des weiten Meeres harter Spiegel, verzaubernder Begleiter dieses Zuges über weite Strecken, er blendet mich bis in mein tief verschämtes Inneres. Mühsam, schneckenähnlich, drücke ich die Krakenarme, einen nach dem anderen, jeden für sich, penibel einzeln an die Seite. Und taste mich zurück in eine schnöde Wirklichkeit. Ich ahne, das war es nicht, das war nicht, was ich mir ersehnte.  
 
 Als ich in der Lage bin, die Augen aufzuschlagen und zu erkennen, wo ich mich befinde, schnarcht mir gegenüber ganz ordinär der Macho-Fiesling mit dem Walroß-Schnäuzer, die beiden Mädels auf den Fensterplätzen tuscheln amüsiert und pellen hart gekochte Eier. Die Dame mit der hellen Bluse und dem hochgerutschten Rock, sie knistert mit der Zeitung, Nice Matin. Sie leckt sich ihre Lippen ... Dann erkenne ich ihr Höschen unter schwarzem Stoff des engen Rockes. Es leuchtet weiß.
 
 Kurz darauf erreichen wir den Bahnhof von Antibes. Ich steige aus, ich reibe mir die Augen, und stolpere - es ist noch immer heiß und schwül - die Bahnsteigtreppen einmal runter, fast falle ich, dann wieder ganz nach oben, bis auf den Bahnhofsvorplatz. Was starren mich die Leute an? Was wollen die von mir? Sind meine Haare grün geworden? Mir scheint, als sei ich hilflos nackt - ja gläsern, winzig, lichtdurchschossen wie frisch geschlüpfter Fisch. Und dort drüben die Meute von moralischen Sezierern mit heiß gewetzten Messern. Erdrückend, ekelhaft und ausweglos. Zorn steigt auf. Und Wut vernebelt mir das Hirn. Ich rase und ich finde einen Ausweg: Ich töte diese Typen. Auf der Stelle. Ich töte sie alle! Ich würge sie mit bloßen Händen. Ich schlage ihre Köpfe aneinander. Keiner findet Gnade. Es ist ein Fest, ein Rausch.
 
 Zehn Minuten später - ich, der frisch gebackene Serienkiller hat gerade mit einem Seufzer der Erleichterung die Wohnungstür hinter sich ins Schloss fallen lassen - gönne ich mir eine sehr ausgiebige und sehr kalte Dusche. Lasse das Wasser über meinen Kopf und meinen Körper laufen, alles soll runter, alles soll raus. Langsam komme ich zu mir, schaue gesenkten Hauptes zwischen meine Füße und bemerke, dass ein leicht salziger Geschmack meine Zunge streichelt. Gleichzeitig verfolgen meine Augen, wie der Strudel sich im Abfluss dreht. Ich gerate in eine kleine Trance. Trotzdem bemerke ich dort etwas, was nicht dort hingehört. Ich bücke mich und ziehe schmale grüne Pflanzenfäden aus dem kreisenden Strom. Sehen aus wie Algen oder Seetang. Oh, mein Liebling ...
 
 
 
 
 
 

    
        Lust auf mehr?
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 .
 
 Das gläserne Café
 
 .
 
 Liebe in schicksalhaftem Dreieck: Eigentlich war alles klar im Leben der selbstbewussten Kunststudentin Johanna und ihres erfolgreichen Porschefahrers Johann. Die Heirat hatten beide fest im Blick. Wäre Johanna doch nur nicht auf die Idee gekommen, sich vor dem kirchlichen Ja-Wort noch einige Monate Freiheit in Lissabon zu gönnen, ganz ohne ihren Johann, aber um die fremde Sprache zu erlernen und die Exotik dieser Stadt zu erkunden. 
 
 Kaum angekommen, macht Johanna im Gläsernen Café am schönsten Platz der Stadt, die Bekanntschaft von Senhor Pedro, eines zwar blinden, aber umso charismatischeren und äußerst romantischen Machos alter Schule. Der deutlich Ältere zieht die kluge und emanzipierte Johanna auf geheimnisvolle Weise unwiderstehlich in seinen Bann. Wie passt das zueinander? Kann das gut gehen? 
 
 Ein Traum in der Nacht nach dem ersten Kennenlernen lässt Johanna fürchten, sie könne dem fremden Mann als Geliebte nicht genügen (zu groß! zu dünn! und ach so kleine, wenn auch zuckersüße Apfelbrüstchen ...). Ihre Besorgnis verwandelt sich jedoch schnell in handfeste Neugier, als beide zu einer Stadterkundung im Taxi aufbrechen und Pedro sie bittet, ihre Augen mit einer schwarzen Kapuze zu verhüllen. Die Dunkelheit elektrisiert sie, lässt sie mutig werden - und das in einem rasenden Lissabonner Taxi ... 
 
 „Mein Puls ging richtig ab. Na klar, sofort spürte meine Hand in seiner eng anliegenden Jeans etwas Hartes, Längliches. Ein sanftes Pulsen drang durch den dicken Stoff bis an meine zittrigen Finger. Ich wagte kaum, mir vorzustellen, es könnte dieser Schwanz sein, der Schwanz von ihm, von Senhor Pedro ...“
 
 Von Null auf Hundert entbrennt zwischen beiden eine ungezügelte Leidenschaft. Und so beschert der erfahrene Pedro seiner jungen Geliebten ein portugiesisches Märchen an fantastischen Orten, in romantischen Liebesnestern, ungestört und fern von allem Bekannten. 
 
 „Er leckte mich, schlürfte vom Saft meiner tropfnassen Aprikose mit einer Leidenschaft, dass ich für Sekunden nur noch Sterne sah... Unter den Strichen seiner rauen Zunge bäumte ich mich auf und ihm entgegen, zerwühlte seine Haare, die ach so ordent­lich gescheitelten, ich schrie, ich stöhnte, rief mehrmals seinen Namen.“ 
 
 Johanna revanchiert sich und beeindruckt ihren Liebhaber mit der Erotik einer selbstbewussten Frau. 
 
 Schnell kommt die Frage auf: Wer behält die Oberhand, wer bestimmt das Spiel der Sinnlichkeiten? Das Glück scheint endlos, wild und vollkommen. Bis, ja bis Johannas Johann im fernen Deutschland doch allmählich nervös wird: Es folgen nächtliche Anrufe, bohrende Fragen, dann sein Entschluss, den nächsten Flug zu nehmen. Zwei Männer - beide herzenswichtig für Johanna ... Es wird brenzlig, die Zeit zerrinnt ... Wer gewinnt und wer verliert? - Erotisch, geheimnisvoll und herzerwärmend schön..
 
 .
 
 Der Sizilianer
 
 .
 
 Eine junge Frau besteigt an einem heißen Sommertag in Südfrankreich den Schnellzug Richtung Nizza. Am Ende einer mühsamen Arbeitswoche erwartet sie nichts wirklich Angenehmes vom bevorstehenden Wochenende. Aber es kommt erfrischend anders. Sehr erotisch anders …
 
 Die Hitze des frühen Nachmittags, das gleißende Licht der Sonne, gespiegelt vom glitzernden Meer, das träge Vorwärtsdrängen des Zuges, ... ihr gegenüber ein Typ, ein Kerl mit schwarzem Schnäuzer in elegantem Anzug, ein Macho wie aus dem Bilderbuch. 
 
 „Ekelhaft“, denkt sie angewidert und wendet sich abrupt von ihm ab. Doch das Schicksal hat anderes mit ihr vor. Der süditalienische Verführer weiß verdammt gut, was er will. Und er lässt ihr keine Wahl - sie scheint ihm unerklärlich wehrlos ausgeliefert. Der Zug wird beiden zum bedingungslosen Liebesnest.
 
 „Er haucht mir unerhörte Worte zu, berührt mit seinen Lippen meinen sonnenaufgeheizten Hals. Sein Schnäuzer kitzelt mich an meinen Brüsten, die Zunge schnellt hervor und sucht sich, zischelnd wie die Zunge einer Natter, des Opfers beste Stelle.“  
 
 Und ein wenig später:
 
 „Zwei Finger drängen sich in meine feuchte Höhle und sein Daumen hätschelt meine Klitoris. Sie beginnt zu jubeln, ein erster Schrei. Die Knie zittern, ich muss mich an ihn klammern.“ Die Begierde reißt sie fort. Wie zwei hungrige Tiere, die nicht genug bekommen können. 
 
 Doch plötzlich, viel zu früh für ihr Verlangen, zerstört das Kreischen der Bremsen schmerzlich ihre Nähe. Im Bahnhof von Nizza bleibt nur ein überstürzter Abschied. Als sie den Zug verlässt, ist es wie der Sprung in einen Abgrund. Keine Zeit für Handynummern ... Zwei, die, vollgesogen voneinander, allein zurückgelassen werden.
 
 Keine Zukunft? Kein Wiedersehen? Packend und vital, melancholisch und verstörend.
 
 .
 
 Sarahs Versuchung
 
 .
 
 Erste Liebe, Sehnsucht - erster Sex ... ? Die sympathische Sarah reist mit zwei Freunden und ihren Eltern ihrem sechzehnten Geburtstag entgegen. Die Freunde beschließen, der sittenstrengen Enge auf der elterlichen Segelyacht zu entfliehen. Das Abenteuer beginnt.
 
 Drei Tage und drei Nächte, unterwegs in der mächtigen Natur der exotischen Kanareninsel La Gomera, bescheren den drei Jugendlichen aufregende Abenteuer und machen Sarah reif für ihre ganz eigene Art der Liebe. 
 
 Zunächst allerdings bringen die beiden Freunde sie mit beunruhigenden homoerotischen Probierschritten in Verlegenheit. 
 
 „Deutlich erkannte sie, wie Ulysses den Freund in den Armen hielt und …, verdammt, konnte das sein? Er küsste ihn ... Ulysses küsste Jan! Ein Junge küsste einen Jungen ...“ 
 
 Doch dabei sollte es nicht bleiben. Sarah ist entschlossen, gegenüber den beiden Männern nicht ins Abseits zu geraten. Sie nutzt das gemeinsame Bad an einem einsam gelegenen Bergsee, um das erotische Gleichgewicht unter den Dreien wieder ins Lot zu bringen: 
 
 „ ... ihre Rechte schnappte, im zweiten Versuch zu allem entschlossen, nach vorn und, schwupp, hatte sie den ersten Schwanz ihres Lebens in der schmalen, zarten Mädchenhand.“ 
 
 Und nun? Wie geht es weiter? Wer wird ihr erster Lover? Wie wird Sarah sich entscheiden? Wird es Jan, dem sie schon seit langem freundschaftlich verbunden ist? Oder Ulysses, der starke Fremde, ihr männlicher Held? Und die beiden Freunde? Wird Sarah sie entzweien oder ihre Männerfreundschaft daran wachsen? 
 
 Das Entdeckungsabenteuer des Trios findet seinen natürlich auch erotischen Höhepunkt in einer nächtlichen Gewitterorgie inmitten der vulkanischen Urkraft der Insellandschaft, getrieben von betörenden musikalischen Rhythmen, in deren Verlauf die junge Sarah gewagt, aber mutig und selbstbewusst ihrem weiblichen Kompass folgt und ihre Empfindungen als angehende Frau zwischen zwei angehenden Männern genüsslich auskostet. 
 
 „Sie lehnte mit ihrem kleinen nackten Arsch an diesem schroffen Schlot aus Stein, der glühend zu ihr aufgetrieben kam von ganz weit unten, vom Mittelpunkt der Erde, und sie sagte: Jan, bitte nicht, mach keinen Mist, ich will das nicht.“ 
 
 Anrührend, pubertär behutsam und sehr romantisch.  
 
 .
 
 Vom Glück der Ferne
 
 .
 
 Zwischen Videokonferenz mit Japan und Meeting mit der Chefin: Eine femme fatale in weißem Kleid „mit einem Arsch, der wusste, was er wert war“, verdreht jungem Hightech-Manager alle Sinne. 
 
 Der nervlich angespannte Protagonist verfolgt die Begehrenswerte in einer spätsommerlichen Mittagspause über den belebten Marktplatz einer nordischen Großstadt bis in die finsteren Gewölbe des mittelalterlichen Rathauses. Er, der sich sonst nur zwischen Facebook, Youtube und Twitter bewegt, verliert zunächst ihre Spur und kommt dabei immer mehr von jenen Wegen ab, die ein Mann in seiner Position eigentlich nicht verlassen sollte. Ausgerechnet in einem öligen Werkstattverlies findet er sie wieder. Ein Weib, das lockt ... Er ist verloren.
 
 „Dann stieß sie mich, sie drängte mich. Klar, sie wollte mehr. Also ließ ich ab von ihrem Nacken, fasste ihre Hüften, presste unser beider Körper aneinander. Mein Schwanz war hart. Ich fühlte seine Stärke. Ich war mir sicher, jetzt wollte sie mich ganz.“
 
 Aber so einfach geht es auch wieder nicht. Das schlechte Gewissen, ein Schutzengel der Moral tritt auf den Plan: Ein böser, schwarzer Mann ertappt das Paar bei ihrem ungehemmten Treiben, die Geschichte gerät ins Übersinnliche, Fantastische. Der Schutzengel wird zum Racheengel. Wer trägt den Sieg davon: Liebe, Lust und Leidenschaft oder die Moral, das Überich, die Eifersucht, der Neid, das Böse? 
 
 Na ja, ganz ohne Schrammen geht es nicht. Doch die beiden finden einen himmlischen Ausweg und die Geschichte wendet sich - nach hartem Kräftemessen - aus dem Dunkel ins strahlend Helle. Und in die Ferne ...
 
 „Und sie und ich, der Prinz und seine Königin, wir waren federleicht erschöpft, befriedigt, liebessatt und eingepuppt in unsere Welt.“ 
 
 Erotisch, federleicht, ein wenig irreal und märchenhaft. 
 
 .
 
 Die rote Larve
 
 .
 
 Die wilde Begegnung mit jener rot maskierten Dame aus einer rauschenden Pariser Karnevalsnacht wirft den Erzähler unverhofft, aber über Jahre anhaltend aus seiner gewohnten Lebensbahn. Die Geschichte dieser Besessenheit beginnt im legendären Café de la Paix gegenüber der Pariser Oper, geht einmal quer durch die Stadt und endet auf dem Pro­mi­nen­ten­friedhof Père Lachaise. Dazwischen liegt die tiefgründig verzahnte, nahezu lebenslange Geschichte von der außergewöhnlichen Madame Céline und dem Erzähler, dessen Flucht vor seinen Sehnsüchten ihn mehrmals um den Erdball treibt. 
 
 „Die Nebel der Biscaya entführten mich bis weit nach Spanien, dann südwärts bis nach Lissabon. Der Schaum der Wellen von Le Havre umarmte mich im Rhythmus der Gezeiten. Der Golfstrom, dieser große alte Freund ...“ 
 
 Auf seiner Reise steigern sich die wahnhaften Erinnerungen an eine einzige glückliche Nacht immer wieder zu berührenden, poetischen Bildern: 
 
 „ ... wie ich irgendwann zwischen ihren Schenkeln lag, dem Duft des Honigs ausgeliefert, versunken in einer Wiese Buschwindröschen, nicht mit meinem Sch..., nein, mit meiner Zu..., mit meiner Nase, mit meinen Augen, und wie ich dann die ihren sah, die Augen ihrer Va..., das wahre Antlitz dieser Frau ...“ 
 
 Das Leben wird für ihn zur Qual, zu einer Qual aus allertiefster Liebe. Erst die Ankunft des Getriebenen auf einer dieser zauberhaften Inseln der Karibik bringt ihn der Erlösung näher. Das nächtliche Spiel dreier Delfine im blassen Licht des Mondes offenbart ihm endlich den ersehnten Schlüssel zur Befreiung von seiner hoffnungslosen Liebe. Erotisch, allzu menschlich, abgründig, skurril. Für Leserinnen, die das Besondere mögen.





- Ende der Buchvorschau -
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